Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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Ar. 30 


Sonntag, den 29. Juli 1917 


Gründung eines deutſchen Landes⸗ 
ſchulverbandes in Polen. 

In der letzten Ausgabe unſeres Blattes, im Rahmen eines 
Berichtes über die Bildung einer deutſchen Schulgemeinde in 
Lodz, iſt über die notwendig gewordene Neuregelung des 
deutſchen Volksſchulweſens in Polen geſprochen 
worden. Heute ſchon, eine Woche ſpäter, kann über die voll⸗ 
gogene Gründung eines deutſchen Schulverbandes berichtet wer⸗ 
den. Ein Vorgang von allergröſter Bedeutung für die Zukunft 
des deutſchen Volksſchulweſens in Polen und damit für = 
Zukunft überhaupt! 

Vertreter von annähernd 300 deutſchen Schulgemeinden in 
allen Teilen des Generalgouvernements Warſchau, eine Zahl, 
die ſich bedeutend erhöhen wird, Angehörige aller Berufsſtände, 
Paſtoren, Lehrer, Fabrikanten, Kaufleute, Gutsbeſitzer, Land⸗ 
wirte und Arbeiter, waren am Montag in Lodz zuſammen⸗ 
gekommen, um ihren Sorgen und Wünſchen Ausdruck zu ver⸗ 
leihen und Hand anzulegen an dem Aufbau des Schulverbandes, 
der für alle Zeiten ſich als Segen für die Volksdeutſchen in 
Polen erweiſen ſoll. 

Von der deutſchen Schulverwaltung in Warſchau waren die 
Herren: Geh. Oberregierungsrat Schauenburg, Geh. Ne 
gterungsrat Leucke und Schulrat Otto erſchienen, um an 
den Beratungen teilzunehmen, als Gäſte waren anweſend der 
Hert Polizeipräſident von Lodz Dr. Loehrs, Herr Bberregie⸗ 
tungsrat v. Bernewitz und Rittmeiſter v. Keſſel. 

Zur Beratung ſtanden die Satzungen des Landesſchul⸗ 
verbandes. Er iſt eine Vereinigung von Schulgemeinden und 
hat den Zweck, Schulen mit evangeliſchen Lehrkräften und deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache zu unterhalten. Er bildet als Zentral⸗ 
kaſſe den Mittelpunkt für das geſamte deutſche Volksſchulweſen 
als Beratungs und Fürſorgeſtelle. Zu ſeinen Aufgaben gehört 
u. a. die Regelung der Gehalts⸗ und Nuhegehaltsverhältniſſe 
der Lehrer, ſowie die Witwen⸗ und Waiſenverſorgung derſelben. 
Seinen Sitz hat der Verband in Lodz. Er wird 
durch einen aus 20 Perſonen beſtehenden Vorſtand verwaltet. 
Die Hauptverſammlung beſteht aus Vertretern ſämtlicher Schul: 
gemeinden und zwar kommt auf jede Schule, im Verhältnis zu 
je 50 Schulkindern, ein Vertreter. 

An der lebhaften Ausſprache beteiligten ſich außer den Ver⸗ 
tretern der deutſchen Schulverwaltung in Warſchau die Herren 
Paſtor Michelis⸗ Lipno, Schriftſteller Flierl⸗Lodz, Paſtor Ger: 
hardt⸗Lodz, Paſtor Luthardt⸗Rypin, Paſtor Peterſen⸗Oſſuwka, 
Kaufmann Eichler⸗Lodz, Gouvernementspfarrer Althaus⸗Lodz, 
Kaufmann Bomme⸗Zgierz, Prediger Krauſe⸗Wiontſchemin, 
Fabrikbeſitzer Schulz⸗Aſexandrow, Gutsbeſitzer Schön⸗Leszno, 
Arbeiterſekretär Neumann⸗Lodz, Beſitzer Haſenclever⸗Ruda, 
Fabrikbeſitzer Dr. Kruſche⸗Pabianice, Paſtor Bierſchenk⸗Som⸗ 
poino, Paſtor Löffler⸗Rypin, Lehrer Will⸗Barany u. a. 

Die vorgeſchlagenen Satzungen wurden nach teilweiſer Ab⸗ 
änderung angenommen. Die Gründung des Schuſverbandes er⸗ 
folgte einſtimmig. Nach einer Pauſe erfolgte die Wahl des 
Boritandes. Gewählt wurden: 

Paſtor Bierſchenk, Sompolno, Kreis Wloclawek, 

Fabrikbeſitzer Brettſchneider, Zgierz, Kreis Lodz, 

Paſtor Dietrich, Lodz. 

Landwirt Egler, Königsbach, Kreis Lodz, 

Landwirt Flemming, Wiontſchemin, Kreis Goſtynin, 
Schriftſteller Flier l, Lodz, 

Gymnaſiallehrer Günther, Lodz, 

Gemeindevorſteher Grüning, Neu⸗Czarkow, Kreis Konin, 
Gutsverwalter Heider, Strzelze, Kreis Kutno, 
Fabrikbeſitzer Korff, Warſchau, 

Fabrikbeſitzer Dr. Kruſche, Pabianice, 

Gutsbeſitzer Kaſchube, Neu⸗Kopidlowek, Kreis Konin, 
Lehrer Lorenz, Stawiſchin, Kreis Turek, 

Landwirt Maretzke, Oſſuwka, Kreis Lipno, 

Gutsbeſier Milas, Pfary, Kreis Kolo, 

Paſtor Michelis, Lipno, . 
Arbeiterjefretär Neumann, Lodz, 
Gutsbeſitzer Schön, Leszno, Kreis Lenczyca, | 
Landwirt Werner, Januſchyn, Kreis Lowicz. 

Zum Schluß der Verſammlung ſprach Herr Eichler den 
Vertretern der deutſchen Schulverwaltung und allen, die mit⸗ 
geholfen haben, das Werk zu fördern, den Dank der Verſamm⸗ 
fung aus. 

In einer Vorſtandsſitzung, Ye im Anſchluß an die Grün⸗ 
dungsverſammlung ſtattfand, wurde Herr Schriftſteller Klier! 


— nn. 


—— 


zum Schulverbandsvorſitzenden einſtimmig gewählt, 
desgleichen Herr Gymnaſiallehrer Günther zum Schrift⸗ 
führer des Verbandes. Dem Vorſtand, der ſich ſatzungsge⸗ 
mäß auf 25 Mitglieder vergrößern kann, wurde Herr Pfarrer 
Luthardt⸗Rypin zugewählt. Der Vorſtand hält an jedem 
zweiten Montag im Monat eine Sitzung ab. 


— .. * 
Die Anfänge der Reformation 
in Polen.“) 

Deutſches Luthertum. 

Am Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts hatten fait fämt⸗ 
liche Städte Polens deurſche Bürgerſchaft. Rege geſchäftliche Be⸗ 
ziehungen zu Nürnberg und Augsburg, den Seimatſtädten der 
deutſchen Einwanderer, ſowie zu Bremen und anderen Hanſa⸗ 
ſtädten machten in den deutſchen Städten den Boden fruchtbar 
für neue Gedanken, die ihren Urſprung in der alten Heimat 
hatten. Deshalb überraſcht es uns nicht zu hören, daß die Dan⸗ 
ziger deutſchen Bürger 1518 das reſormatoriſche Wirken des 
Dominikanermönches Johannes Knade beifällig aufnahmen; er 
ſammelte einen großen Anhängerkreis um ſich L eine ungeſtüme 
Bewegung ergriff die Einwohnerſchaft. Auch andere Danziger 
Prediger verkündigten das geläuterte Evangelium. Da kam ern 
erzbiſchöflicher Befehl aus Gneſen, den unbotmäßigen Mönch, 
der ſich inzwiſchen verheiratet hatte, gefangen zu nehmen. Durch 
Bitten und Drohungen hoffte der nach Danzig gekommene Erz⸗ 
biſchof von Gneſen, Johannes von Laſti, die Bürgerſchaft zum 
alten Glauben zurückzugewinnen. Seine Bemühungen blieben 
aber erfolglos. Die alten Ueberlieferungen von 1430, als der 
Ordensptieſter Andreas Pfaffendorf in Danzig eine ji nach 
den Grundſätzen der böhmiſchen Brüder richtende romfreie Ge⸗ 
meinde ſammelte, wurden wieder lebendig. Als Lafki ſich zu 


heftigen Drohungen verſtieg wollte in die erbitterte Menge. 


einſperren, jo daß er fliehen mußte. Der befreite Knade fand in 
der Nähe von Thorn bei einem adligen Grundbeſitzer Aufnahme 
und bewirkte in ſpäteren Jahren die Einführung der Refor⸗ 
mation in einigen anderen deutſchen Städten Polens, u. a. in 
Thorn und Marienburg. Laſki wünſchte ein Einſchreiten der 
königlichen Macht. König Siegmund drohte 1523 mit Gewalt⸗ 
maßregeln und verlangte die Abkehr der Bürger vom neuen 
Glauben. Politiſche Klugheit ließ ihn aber darauf verzichten, 
den papierenen Strafandrohungen die Ausführung folgen zu 
laſſen; eben führte er mit dem Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, 
Albrecht von Hohenzollern, Krieg, und er durfte es nicht zum 
Abfall der für die Krone Polen jo wichtigen Handels⸗ und 
Hafenſtadt kommen laſſen. In Danzig gedachte man die günſtige 
politiſche Zeitlage auszunützen. Dem „Sturmprediger“ Johannes 
Hegge, der 1525 zur Bilderſtürmerei aufforderte, wurde Gehör 
geſchenkt. Man beſeitigte den zur Ruhe mahnenden Rat und be; 
rief den früheren Bürgermeiſter Biſchoff an die Spitze der Stadt⸗ 
werwaltung. Unter ſeiner Leitung wurde in allen Kirchen evan⸗ 
geliſcher Gottesdienſt eingeführt, die Kirchenſchätze der Gemeinde⸗ 
kaſſe übergeben und in den leergewordenen Klöſtern Schulen und 
Spitäler eingerichtet. König Siegmund 1, erhielt einen ſehr 
einſeitig gefärbten Bericht über die Danziger Vorkommniſſe. 
Auf dem Reichstag zu Petrikau, 1526, wurden die Geſchehniſſe 
erörtert und Danzig mit der Acht belegt, obwohl der neue Nat 
nicht verſäumt hatte, feine Staats- und Königstreue zu erklären. 
Siegmund J. gedachte ein abſchreckendes Veiſpiel zu ſchaffen; nom 
im Jahre 1526 kam er nach Danzig und verlangte die ſofortige 
Entwaffnung der Bürger. Wie ſo oft in den deutſchen Städten 
Polens, waren im wichtigſten Augenblick ihrer Geſchichte die 
deutſchen Bürger unter ſich nicht einig. Statt durch ihre Ge⸗ 
ſchloſſenheit Eindruck auf die ihnen feindliche Macht zu machen 
und günſtige Bedingungen zu erwirken, zerſplitterten ſie Nie, 
ſo daß der Hof leichtes Spiel hatte, beſonders noch durch die zwei⸗ 
deutige Haltung des Bürgermeiſters Biſchoff. Sämtliche evan⸗ 
geliſchen Prediger, darunter auch der erſt unlängſt aus Witten⸗ 
berg berufene Jakob Möller, wurden in Ketten gelegt. Fünf⸗ 
zehn führende Bürger verurteilte man zum Tode; ſie wurden 
enthauptet. Wer nicht innerhalb der nächſten zwei Wochen zur 
alten Kirche zurückkehrte, mußte die Stadt verlaſſen. Jedes Pre⸗ 
digen gegen den alten Glauben ſollte mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den; die neue Lehre ſchien ausgerottet. 

Aber eine große evangeliſche Partei beſtand in aller Heim: 
lichkeit weiter. Schon nach einigen Jahren fand ſich wieder ein 


＋ 


„) Einer aus Anlaß des 400 jährigen Neformationsjubiläums 
demnächſt in Lodz erſcheinenden Feſtſchrift „Reform ationsjubi⸗ 
läumsgabe des Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend“, die Aufſätze von Couvernementspfarrer Lic. Althaus, 
Paſtor Dietrich, Paſtor Gerhardt, Paſtor Meyer, Paſtor Bierſchenk, 
Prediger Wunderling, ferner eine geſchichtliche Erzählung von Mar: 
garete Grüner und Gedichte von Reinhold Piel und Friedrich Flierl 
enthält, entnehmen wir vorſtehenden Beitrag aus der Feder von 
Adolf Eichler. Wir empfehlen ſchon heute die Vorbeſtellung des 
Büchleins, das im Einzelverkauf 1.20 Mk. koſtet, an Kantoren und 
Lehrer aber zur Verbeitung billiger abgegeben wird. Beſtellungen 
richte man an den Verlag der „Deutſchen Bolt“, Lodz, Evangeliſche 
Straße 5. 
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mutiger Dominikanermönch, Klein, der in der Marienkirche biblt. 
ſches Chriſtentum predigte. Er fand eifrige Anhänger, ſo daß er 
es 1537 wagen konnte, die Entfernung der Heiligenbilder und 
die Erneuerung der Kirche zu fordern. Eine biſchöfliche Kom⸗ 
miſſion kam zur Unterſuchung der Vorgänge nach Danzig. Sie 
ließ Klein ſeſtnehmen und die früheren Verhältniſſe herſtellen. 
Aber die Bürgerſchaft trat mutig für Klein ein und forderte 

ſeine Freilaſſung. So mußten die Biſchöfe unverrichteter Dinge 

abziehen. Siegmund J., im Kriege mit der Walachei und eine 
Verſchwörung des polniſchen Adels befürchtend, ließ die Dinge 

in Danzig ihren Lauf nehmen. 

Auch das von dem Ordenshochmeiſter Hermann Balk 1231 ge. 
gründete und von weſtfäliſchen Einwanderern beſiedelte Thorn 
gehörte zu den erſten deutſchen Städten Polens, in denen die 
Reſormation Fuß fallen konnte. Es hatte ſich noch keine beſon⸗ 
dere evangeliſche Gemeinde gebildet, aber die Bürgerſchaft war 
Luthers Lehre zugetan, jo daß fie 1520 den päpſtlichen Legaten 
Fereira mit Steinwürfen aus der Stadt trieb, als er Luthers 
Bildnis und Schriften zu verbrennen verſuchte. 5 

Einen ebenſo ſtarken Glaubensmut beſaßen die deutſchen 
Bürger der Stadt Poſen. Der polniſche Dominilanermönd 
Samuel und der deutſchpredigende Johann Seklucyan, ein her⸗ 
vorragender Kanzelredner und Schöpfer der polniſch⸗evange⸗ 
liſchen Er bauungsliteratur, traten ſchon 1522 für Luthers Lehre 
ein. Als auf königlichen Befehl Seklucyan von der Kanzel ent⸗ 
fernt wurde, nahm ſich die angeſehene Adelsfamilie Görta feiner 
an. Sie bot ihm Zuflucht und durchkreuzte die Pläne des Dom⸗ 
kapitels, das den Poſener Proteſtantismus auszurotten beab⸗ 
ſſichtigte. Dank dem Eintreten der Gorka blieb Seklucyan der 
deutſch⸗lutheriſchen Gemeinde erhalten, die eigene Schulen grün⸗ 
dete und es erreichen konnte, daß einige ihrer Mitglieder Sitze 
in der Stadtverwaltung erhielten. 

In Braunsberg, dem Wohnort des Biſchofs von Erme · 
land, fand die Reformation ſchon 1520 Eingang und in Elbing 
war bereits 1523 eine ſtarke reformationsfreundliche Partei ver. 
treten. Geſtärtt und genährt wurde die neue Bewegung durch 
Albrecht von Preußen, dem früheren Hochmeiſter, der auf 
Luthers Nat ſein Ordensgebiet zum Herzogtum erklärt hatte und 
epangeliſch geworden war. Er ließ große Mengen Reformations⸗ 
schriften drucken und nach Polen ſchicken. In Weit: und Oſt⸗ 
preußen wie auch in Groß⸗Polen zeigte ſich bald der 
Erfolg der in Wort und Schrift geleiſteten eifrigen Werbearbeit. 
In den Städten entſtanden kirchenreform⸗freundliche Mehrhei⸗ 
ten. Der humaniſtiſch gebildete und durch die Uebergriffe der 
Geiſtlichkeit kirchenſcheu gemachte Adel ſchloß ſich ebenfalls der 
neuen Richtung an. In Großpolen wurden die Klöſter immer 
leerer. 

Von den deutſchen Städten Kleinpolens hatten Krakau 
und Sandomir eine große Anzahl öffentlicher und heimlicher 
Bekenner des Luthertums. Das alte Deutſchtum in Krakau war 
einflußlos geworden, weil es durch die Macht des Hofes in ſeiner 
völkiſchen Entwicklung gehemmt worden war, Aber der könig⸗ 
liche Sekretär Joſt Ludwig Dietz und andere hervorragende 
Deutſche wurden zu Trägern des Neformationsgedankens. Zu 
ihnen geſellten ſich zahlreiche polniſche Adelige. Auch die akade⸗ 
miſche Jugend näherte ſich der neuen Strömung. Der beſorgte 
Biſchof Tomicki veranlaßte 1524 den Profeſſor Dobrogoſt in 
Predigten Stellung gegen Luther zu nehmen. Fünf dieſer Reden 
wurden in Krakau bei Scharffenberg gedruckt. Gelehrte und 
Dichter, Hofleute und einige Geiſtliche ſchloſſen ih in Krakau 
zu einem Kreis reformfreundlicher Männer zuſammen, in dem 
Melanchtons Schüler, der königliche Geheimſchreiber Andreas 
Fritſch⸗Modrzewſki, bekannt geworden durch ſeine religiöſen und 
ſtaatsrechtlichen Schriften, eine führende Stellung einnahm. Ein 
folgenſchwerer Vorfall ſollte der Reformation dienen. Studen⸗ 
ten beſchimpften 1549 ein Krakauer Freudenmädchen. Die Dies 
net eines geiſtlichen Herrn miſchten ſich in den Handel und er⸗ 
ſchlugen während des Handgemenges einige Studenten. Weil 
den Studenten die gewünſchte Genugtuung nicht gewährt wurde, 
verließen große Scharen von ihnen Kralau und bezogen aus⸗ 
ländiſche Hochſchulen, darunter die berühmte Schule zu Goldberg 
in Schleſien und die neue Univerſität Königsberg. Die meiſten 
kehrten als überzeugte Evangeliſche zurück. Anfangs hatte auch 
der Krakauer Proteſtantismus lutheriſche Tönung, erſt ſpäter 
nahm er ſchweizeriſche und italieniſche Richtungen in ſich auf. 


5 


Fränkiſche Handwerker und Kaufleute waren einſt Gründer 
der Stadt Warſcha u. Familien⸗ und geſchäftliche Beziehungen 
griffen auch in ſpäteren Zeiten noch oft in die alte Heimat hin⸗ 
über. Deshalb waren die deutſchen Bürger Warſchaus über die 
kirchlichen Bewegungen in der alten Heimat unterrichtet. Aber 
die Landesherren, die beiden Herzoge Janusz und Stanislaus 
von Maſowien, waren entſchiedene Gegner der neuen Richtung. 
Als nach dem Tode der beiden Brüder 1526 Maſowien mit der 
Krone Polens vereinigt wurde, achtete die Geiſtlichkeit ſtreng 


darauf, daß Luthers Lehre in Warſchau nicht Eingang fand und 
die in anderen Landesteilen Polens Platz greifende mildere 


Behandlung der kirchlichen Neuerer in Maſowien ünbekannt 
blieb. Späterhin machten ſich die Jeſuiten zu Führern des 
Warſchauer Deutſchtums. Da ſind alle evangeliſchen Regungen 
erſtickt worden. 

Durch den Litauer Abraham Culva, der in Deutſchland 
ſtudiert hatte, wurde Luthers Lehre um 1539 auch der deutſchen 
Bürgerſchaft in Wilna bekannt. Der Zulauf zu ſeinen Pre⸗ 


>) 


Digten war ſo Hart, daß Biſchef Paul von Witna Cutwes Unters] Ats der Krieg ausbräh, Hbernahm er Reiwüllig In der . — war jo ſtark, daß Biſchof Paul von Wilna Culvas Unter⸗ 
gang mit allen Mitteln herbeizuführen beſchloß. Culva wartete 
‚Das Ende der Unterſuchung durch das geiſtliche Gericht nicht ab, 
ſondern flüchtete nach Preußen, 


Mit Ausnahme des Warſchauer Deutſchtums hat das wirt⸗ 
ſchaftlich einflußreiche deutſche ee en in Polen regſten An⸗ 
teil an der Reformation genommen. Die vielen lutheriſchen 
Prediger an den deutſchen Gemeinden verkörpern deutſches Hel⸗ 
dentum. Durch ihre unermüdliche und aufopfernde Arbeit wurde 
Luthers Lehre zum Eigentum weiteſter Kreiſe. Auf der Synode 
zu Sandomir, 1570, wurde geſagt, daß die Augsburgiſche Kon⸗ 
feſſion „die erſte Säugamme oder Pflegemutter der Kinder Got⸗ 
tes in Polen geweſen“. Man hat in neuerer Zeit den treuen 
Zeugen des lutheriſchen Bekenntniſſes Vorwürfe gemacht, weil 
ſie in erſter Linie nur die deutſchen Einwanderer ſeelſorgerlich 
bedienten und angeblich die polniſche Sprache nicht erlernten. 
Man meinte, daß wenn ſie im Polentum aufgegangen wären, 
das Genfer und mähriſche Bekenntnis ſich nicht ſo weit verbreitet 
hätten, wie es geſchehen iſt. Aber man tut ihnen unrecht. Wir 
müſſen ihnen danken, daß ſie ſich mit ihrer Wortverkündigung 
an ihre eigenen Vollsgenoſſen wandten und die Arbeit an den 
Polen ihren polniſchen Amtsbrüdern überließen. Wenn in ſpä⸗ 
teren Zeiten Luthertum und Deutſchtum in den großpolniſchen 
und weſtpreußiſchen Städten alle Drangſale überſtanden und ſich 
durch ihr Blutzeugentum bewährten, ſo iſt dies nicht zum we⸗ 
nigſten der tiefgreifenden Arbeit jener Prediger zu danken. Und 
wenn der untergegangene polniſche Proteſtantismus ſich die 
anfänglichen lutheriſchen Züge verwiſchen ließ und ſich zum 
andern Bekenntnis der Reformation mehr hingezogen fühlte, 
ſo iſt der Umbruch in ſeiner Entwicklung zum Teil auf äußere 
Einflüſſe, zum Teil aber darauf zurückzuführen, daß er ſich dem 
deutſchen Luthertum gegenüber weſensfremd fühlte. Zudem war 
für den polniſchen Adel die ariſtokratiſche Genfer Kirchenver⸗ 
faſſung weit angenehmer als Luthers Gleichheit aller Gläubigen. 

(Schluß folgt.) 


Lodzer Woche. 


Einſchränkung des Gas- und elektriſchen 
Stromverbrauchs. 


Ueber den Verbrauch von Gas und elektriſchem Strom hat 
der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident eine Verordnung er⸗ 
laſſen, in der u. a. folgends bſtimmt wird: 

Jede Art von Lichtreklame iſt verboten. Als Licht⸗ 
reklame gilt auch die Beleuchtung der Aufihriften von Namen, 
Firmenbezeichnungen uſw. an Läden, Geſchäftshäuſern, Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaften, Kaffees, Theatern, Lichtſpielhäuſern und 
anderen Vergnügungsſtätten. Die Beleuchtung und Be 
heizung der Schaufenſter in jeder Form iſt verboten. 
In den Läden ſelbſt, ſowie in Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften, 
Kaffees, Theatern, Lichtſpielhäuſern, Räumen, in denen Schau⸗ 
ſtellungen ſtattfinden, ſowie in allen öffentlichen Vergnügungs⸗ 
ſtätten, Werkſtätten, Fabriken und Büros dürfen nur die unbe⸗ 
dingt notwendigen und jedenfalls nicht mehr als die Hälfte der 
vorhandenen Flammen brennen. Die dauernde Beleuch⸗ 
tung der Hausflute und Treppen nach 9 Uhr abends 
iſt verboten. — Der Bedarf aller Verbraucher an Leucht⸗, 
Heiz und Kochgas darf 50 Prozent des vorjähri⸗ 
gen Verbrauches nicht überſteigen; ein Mehrverbrauch 
wird mit 300 Prozent Aufſchlag auf die Normalpreiſe berechnet. 
Neuanſchlüſſe und neue Inſtallationsarbeiten dürfen nicht 
vorgenommen werden. Es ſind zu ſchließen: Alle offe⸗ 
nen Verkaufsſtellen um 8 Uhr abends; alle Theater, Kinos. 
Konzerte, Schauſtellungen und ſonſtige Luſtbarzeiten, ſowie alle 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften ohne jede Ausnahme um 10 Uhr 
abends. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften 
dieſer Verordnung werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre 
und mit Geldſtrafe bis zu 10000 M. oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft. 


Zur Lebensmittelverſorgungsfrage. 


Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Die Ve rgün fi: 
gung zur Einfuhr von Lebensmitteln muß mit 
Beginn der neuen Ernte in Wegfall kommen. Eine Berlänge- 
rung der Einfuhrkarten über den 31. Juli hinaus kann daher 
nicht genehmigt werden. 

Die Ausfuhr von Geflügel 

Die Ausfuhr von Geflügel aus dem Gebiete des 
Generalgouvernements Warſchau über die deutſche Grenze iſt, 
nach einer im Verordnungsblatt für das Generalgouvernement 
Warſchau Nr. 80 erlaſſenen Verfügung des Verwaltungschefs, 
verboten. Die in ber Verordnung vom 21. Juni 1916 vor⸗ 
geſehene Ausnahme (Ausfuhrerlaubnis für Geflügel in Mengen 
unter 100 Stück nach den unmittelbar angrenzenden preußischen 
Kreiſen) wird aufgehoben. 

Durch Verfügung des Verwaltungschefs wird mit Wirkung 
dom 19. Auguſt 1917 der Höchſtpreis für Speiſeſalz 
im Kleinverkauf für das Generalgounernement Warſchau auf 
15 Pfennige für das polniſche Pfund feſtgeſetzt. 


Hubert Mühle 5. 

Ein ſchaffensfroher aufrechter 
Stadt. Haber mine 
geſtorben. Ein ſchweres 2 


deulſcher Bürger unferer 
iſt in der Nacht zum Donnerstag 
Leiden band den erſt 53jährigen längere 
Zeit ans Krankenbett; ſchmerzlich vermiſſen die Vereine und 
Körperſchaften, denen er angehörte, die Arbeitskraft und den 
Rat des immer tätigen Mannes. 

Hubert Mühle, der in Michalowo bei Bialyſtol geboren 
wurde, ließ ſich in den 8ber Jahren des vorigen Jahrhunderts 
in Lodz nieder und widmete ſich dem Spinnereifach. Durch 
Fleiß und Ausdauer gelang es ihm, ſich ſelbſtändig zu machen. 
Er gründete eine eigene Spinnerei, die er bis zum Kriegsaus⸗ 
bruch betrieben hat. Neben feiner beruflichen Tätigkeit brachte 
ex allen deutſchen Angelegenheiten, beſonders der Schulſache, 
lebhaftes Intereſſe entgegen. Er war eine Zeitlang ſtellver⸗ 
tretender Vorſitzender des deutſchen Schul⸗ und Bil: 
dungs vereins, den er auch in der gegenwärtigen ſchweren 
Zeit treulich fördern half. Auch anderen Vereinen widmete 
er ſeine Kraft. So u. a. dem Meiſterverein, deſſen 
Mitbegründer er war und dem deutſchen Gewerbe⸗ 
verein. Im Chriſtlichen Wohltätigkeits verein 
bekleidete er das Amt eines Armenbezirksvorſtehers während 
langer Jahre. Ferner gehörte er dem Kirchenkollegium 
der St. Trinitatisgemeinde an. 
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Als der Krieg ausbrach, übernahm er freiwillig in der 
ſtädtiſchen Miliz und in den damals gebildeten Gerichten Ehren⸗ 
ämter. Nach der Einführung der neuen Städteordnung wurde 
er zum Stadtverordneten ernannt, als ſolcher war er 
beſonders in der Schuldeputation tätig. Große Verdienſte er⸗ 
warb er ſich hier um das deutſche Volksſchulweſen. Hubert 


Aus der Tätigkeit der Gewerkſchaft 
Mühle gehörte auch zu den Männern, welche damals den Grund 


chriſtlicher Arbeiter. 


Zu Beginn des Herbſtes wird Herr Arbeiterſekretär Neu⸗ 
mann in der Chriſtlichen Gewerfſchaft Vorleſungen über 
die Aufgaben der Gemeindepolitik halten. Es 
ſtehen unter anderen zur Verhandlung: 1. Selbſtverwaltung, 
2. Gemeindewahlrecht, a) Vorrechte, b) Frauenwahlrecht, 3. Bil⸗ 
dungs fragen, 6. Zuwachsrente, 7.“ Gemeindegrundeigentum, 
8. Wohnungsfrage, 9. Steuerfragen, 10, Gemeindebetriebe. An 
die Vorleſungen wird ſich jedesmal eine freie Ausſprache an⸗ 
ſchließen. Der Zutritt iſt für jedermann frei. Zeit und Ort 
der Vorleſungen wird noch näher bekanntgegeben werden. 


legten, auf dem die deutſche Bewegung unſerer Tage ſich ent⸗ 
| wien konnte. Er nahm an den Beratungen teil, die zur 
Gründung unſerer „Deutſchen Poſt“, ſpäterhin der „Deut⸗ 
ſchen Selbſthilfe“ und des „Deutſchen Vereins“ 
führten. Dem Aufſichtsrat der Deutſchen Selbſthilfe gehörte er 
als ſtellvertretender Vorſitzender an. Als tätiges Mitglied ge⸗ 
hörte Hubert Mühle auch dem Deutſchen Realgymnaſialſchul⸗ 
verein und dem in der Kriegszeit gegründeten Deutſchen Lyceal⸗ 
verein an. Das Hinſcheiden des hilfsbereiten Mannes erweckt 
in weiten deutſchen Kreiſen aufrichtige Trauer. Sein Andenken 
wird allezeit hoch in Ehren jtehen! 


Neu⸗Rokieie. 


In der am vergangenen Sonntag nachmittags 4 Uhr im 
Saale des Herrn Obermann ſtattgefundenen Verſammlung der 
Ortsgruppe Neu⸗Rokicie des Deutſchen Vereins wurden Neu⸗ 
wahlen für den Vorſtand vorgenommen. Aus ihnen 
gingen folgende Herren hervor: als 1. Vorſitzender Ludwig 
Haußmann, 2. Vorſitzender Edmund Kriegel, Schriftführer 
Theodor Pilz, ſtellv. Schriftfährer Otto Köhler, Kaſſenwart 
Oskar Müller und ſtellv. Kaſſenwart Leopold Richter. In 
den beſonderen Ausſchuß wurden gewählt die Herren: Peter 
Haſenclever, Martin Schütten helm, Michael Kram⸗ 
dit, A. Obermann, Franz Wollmann, Theodor Pilz, 

Oskar Müller und Adolf Mätig. 

Als wichtigſter Beratungsgegenſtand ſtand die deutſche 
Schulfrage auf der Tagesordnung. Nach einem Vortrag und 
längerer Ausſprache wurde der Bildung einer Schulgemeinde 
für Alt: und Neu⸗Rokicine und Nuda⸗Pabianice und deren An⸗ 
ſchluß an den in Gründung begriffenen deutſchen Landesſchul⸗ 
verband zugeſtimmt. Alle Anweſenden traten der Schul⸗ 
gemeinde bei. 

Zum Schluſſe der Verſammlung wurde zur Kenntnis ge⸗ 
nommen, daß die Verwaltung der Zweigſtelle Neu⸗Ro⸗ 
kicie der „Deutſchen Selbſthilfe“ der Hauptverwal⸗ 
tung der „Deutſchen Selbfthilfe” in Lodz übertragen wurde. 


Der ehemalige Brigadekommandeur der polniſchen 
Legionen Pilſudſki verhaftet. 


Der ehemalige Brigadekommandeur der Legionen, Joſef 
Pilſudſti, wurde in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag in Warſchau verhaftet. Einen unmittelbaren Anlaß zur 
Verhaftung gab der Umſtand, daß Pilſudſti bei der Urber⸗ 
ſchreitung der Grenze des Königreichs Polen ſich eines Reiſe⸗ 
ſcheines bediente, der bei näherer Prüfung ſich als gefälſcht her⸗ 
ausſtellte. 

Der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“ wurde hierzu folgen⸗ 

des geſchrieben: 
„In letzter Zeit haben beſorgte polniſche Patrioten wieder⸗ 
holt auch in der Preſſe ernſtlich auf das unheilvolle Trei⸗ 
ben des ehemaligen Legionsbrigadiers Pilſudſki hingewieſen, 
der uneingedenk der Lebensbedürfniſſe ſeines Vaterlandes und 
ſeiner dereinſtigen grundlegenden Beteiligung am Aufbau des 
polniſchen Heeres nunmehr in Verblendung auf die Zerſtörung 
dieſes Heeres hinzuarbeiten ſchien. Es iſt bekannt, wie jein 
Beſtreben darauf hinzielte, und zwar mit ſtarkem Erfolge, die 
wehrfähige Jugend Polens vom Eintritt in das 
[polniſche Heer abzuhalten und der von ihm geleiteten, 
ihm blind ergebenen P. O. W. (Polſka Organizacja Wojskowa, 
Polniſche Heeresorganiſation) zuzuführen. 

Eine Zeitiang halte es den Anſchein, als ob auch auf die⸗ 

ſem Umwege, wenn auch mit Verzögerung, ſo doch überhaupt 
die Sache des polniſchen Heeres fortentwickelt werde; es konnte 
damit gerechnet werden, daß die P. O. W. als ſolche im polni⸗ 
ſchen Heere aufgehen werde. Neuerdings iſt ein völliger Um⸗ 
ſchwung eingetreten. Die P. O. W. iſt infolge ausdrücklicher 
Weiſung ihrer Leitung zur vollſtändigen Geheim⸗ 
bündelei zurückgekehrt und hat in ihrer politiſchen Richtung 
ihre Spitze gegen Nußland verloren, dagegen gegen die 
Zentralmächte etſchieden Front gemacht. Sie 
iſt im Begriffe geweſen, einen verborgenen Staat im Staate zu 
bilden und das ohnehin hart geprüfte Land noch zum Schau⸗ 
platz revolutionärer Unruhen zu machen. Inwieweit dabei 
Ententeeinflüſſe mit im Spiele geweſen ſein mögen, lann dahin⸗ 
geſtellt bleiben. Es ſei aber hervorgehoben, daß, wie bekannt, 
laut Preſſenachrichten Herr Pilſudſti vor kurzem zum Ehren: 
präſes polniſcher Konferenzen in Petersburg gewählt und dort 
zum Befehlshaber der polniſchen Truppen auf 
ruſſiſcher Seite beſtimmt if. Daß Herr Pilſudſti Veran⸗ 
laſſung genommen hätte, in irgendeiner Form hiergegen Wider⸗ 
ſpruch zu erheben, iſt dagegen nicht bekannt geworden. Wohl 
aber iſt, wie wir hören, feſtgeſtellt worden, daß Herr Pilſudfti 
vor kurzem bei Ueberſchreitung der Grenze des Königreiches 
Polen ſich eines offenen Befehls des Legionskommandos be⸗ 
dient hat, den tatſächlich das letztere nicht ausgeſtellt hat. Es 
ſcheint, daß Herr Pilſudſki auf der Bahn vom verdienten Pakrio⸗ 
ten und ruhmreichen Soldaten zum Abenteurer nur allzuſchnell 
fortgeſchritten iſt. 
So bedauerlich es iſt: es muß betont werden, Herr Pilfub- 
hat es ſelbſt unabweisbar gemacht, ſein Vaterland vor einer 
weiteren Schädigung durch ihn, deren Folgen unabſehbar fein 
könnten, zu ſchützen. Daß auch die militäriſche Sicherheit im 
Rücken der in ſchwerem Ningen an der Oſtfront ſtehenden ver⸗ 
bündeten Truppen ein weiteres Dulden dieſes Zuſtandes nicht 
zuließ, ſei nur nebenbei erwähnt. Das Kaiſerliche General: 
gouvernement hat ſich deshalb genötigt geſehen, nachdem bereits 
eine Zahl der namhafteren Führer der P. O. W. in den letzten 
Tagen feſtgenommen ift, nunmehr ſich der Perſon des Herrn 
Pilſudſtis und feines ehemaligen Stabschefs und Gehilfen in 
der Leitung der P. O. W. Sosnkowfki zu verſichern. Wie 
derlautet, ſollen beide bis auf weiteres in einer deutſchen 
Feſtung interniert werden.“ 


Pabianiee. 

Eine Zweiggruppe des Lodzer Deutſchen Lehrer⸗ 
vereins wurde hier ins Leben gerufen. An jedem zweiten 
Dienstag, abends um 148 Uhr, finden im Deutſchen Realpro⸗ 
gymnaſium Verſammlungen ſtatt. Der neue Verein hat die 
Beſtätigung ſeitens der Behörden bereits erlangt. 


50 jähriges Fahnenjubiläum des ev. ⸗augs b. Kirchen · 
geſangvereins in Pabianiee. 


Der 15. Auguſt 1917 iſt für den Pabianicer Ev. Augsb. 
Kirchengeſangverein ein bedeutungsvoller Gedenktag. Obwohl 
die Gründung dieſes Vereins ſchon in das Jahr 1865 fällt, er⸗ 
hielt er doch ſein Panier, die Vereinsfahne, welche auf der einen 
Seite, die außerdem mit einer Lyra, einem Notenblatt und Takt⸗ 
ſtock geziert iſt, die Auſſchrift trägt: „O grüne fort und blühe 
recht lang, u edler deutſcher Kirchengeſang“ und auf der an⸗ 
deren die ruſſiſche Juſchrift: „Ev. Augsb. Kirchenchor“ aufweiſt, 
erſt zwei Jahre ſpäter. Durch Paſtor Zimmmer, den das 
maligen Seelſorger der Pabianicer ev. Gemeinde, geweiht, iſt 
ihm dieſelbe am 15. Auguſt 1867 in einem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt überreicht worden. — 50 Jahre werden nun mit dem 
15. Auguſt 1917 ſeit jenem Tage verfloſſen ſein! 50 Jahre hin⸗ 
durch haben ſich Freunde des Geſanges, Jünglinge, Männer und 
Greise, um dieſes Banner geſchart und, trotz mancher Stürme, 
die über ſie gekommen ſind, in treuer und inniger Gemeinſchaft 
die edle Kunch, die Herz und Seele wie keine andere zu erheben 
vermag, gehegt und gepflegt. Der Verein iſt ſich aber auch der 
Bedeutung dieſes Tages voll und ganz bewußt. Daher will er 
auch dies ſein 50 jähriges Fahnenjubiläum, ungeachtet der böſen 
Kriegszeit in würdiger Weiſe begehen. Es ſoll an dieſem Tage 
zu deſſen Feier auch alle zur „Vereinigung deutſchſingender Ge⸗ 
ſangvereine im Königreich Polen“ gehörenden Vereine, ſowie 
auch andere Geſangvereine von hier und aus den Nachdarſtädten 
geladen werden, vormittags in der Ortskirche ein Feſtgottes⸗ 
dien ſt, alsdann am Nachmittag im Garten des Herrn Reine 
hold auf dem „Grünen Berge“ ein Konzert, in welchem außer 
den geladenen Vereinen auch noch die unter bewährter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters Wagner ſtehende Landſturm⸗Kapelle 
Wohlau mitwirken wird, ſtattfinden. Sollte jedoch an dieſem 
Tage ungünſtiges Wetter eintreten, ſo findet die Feier in der 
Turnhalle ſtatt. Alle Freunde und Liebhaber des Geſanges wer⸗ 
den hierdurch jetzt ſchon auf dieſes Jubiläum aufmerkſam ges 
macht. Das Feſtprogramm wird, ſobald die deutſche Behörde 
dem Jubelvereine die erforderliche Genehmigung erteilt hat, 
an dieſer Stelle veröffentlicht werden. 


Von der deutſchen Sommerkolonie Okup. 


Herr Paſtor Dietrich ſchreibt: Am 9. Juli wurden 387 
deutſche Kinder zur Erholung nach Okup geſchickt. Es iſt dies 
die zweite Kinderabteilung, die in dieſem Jahre in Okup Kräf⸗ 
tigung der Geſundheit ſucht. Das erſtemal wurde 388 Kindern 
der Landaufenthalt ermöglicht. Da außerdem noch eine An⸗ 
zahl ſchwächlicher Kinder von der leitenden Schweſter für den 
zweiten Monat zurückbehalten wurde, weilen gegenwärtig in 
Okup über 400 deutſche Kinder unter Aufſicht von 20 Helferins 
nen des Kindergottesdienſtes der St. Johannisgemeinde. 


Aus unſerem Vereins: 
und Geſellſchafts eben. 


| Deutſche Pfadfindergruppe Lodz. | 


| Am vergangenen Sonntag, vormittags um 7 Uhr, fand die 
erſte Turnſtunde der unlängſt gebildeten Pfadfindergruppe ſtatt. 

Trotz des regneriſchen Wetters war der größte Teil der Jung⸗ 
mannſchaft erſchienen. Die Marſch⸗ und Turnübungen erfolgten 

unter Leitung des Oberfeldmeiſters A. Heyer, des Feld⸗ 
meiſters A. Gnauck und des Kornetts E. Ullrich in der 

Turnhalle des Deutſchen Gymnaſiums. Am Schluſſe der Uebung 
hielt der Feldmeiſter und Vorſitzende A. Gnauck eine Anſprache d 
an die Jungmannſchaſt, in ber er mit Nachdruck auf die Notwen⸗ 
digkeit einer ſtarken Einigleit, eines frohen . um | 


Deutſche Mitteiſchule in Sompolno. 


Die von der Or tsgruppe Sompolnuo des Deutſchen Ver⸗ 
eins ins Leben gerufene deutſche Mittelſchule wird zu Beginn 
des neuen Schuljahres eröffnet werden können. Es liegen bes 
reits über 80 Schüleranmeldungen vor. Zunächſt wird mit der 
Vorſchule und erſten und zweiten Klaſſe (Sexta und Quinta) 


gegenſeitigen Vertrauens unter den Mitgliededn hinwie begonnen werden. Die Organiſation des Mittelſchulvereins 
ſchloß mit einem Hoch auf die junge Pfadfindergruppe, vie uch jenertf ſich in ordentliche Mitglieder, die einen Jahresbeitrag 
raſch entwickelt. von 20 Mark zahlen, und „Gründer“ die zu verzinſende Anteile 


erwerben. Zwölf Mitglieder übernahmen Anteile von je 200 
tags von 3—6 Ahr im Jugendheim des Deutſchen Vereins, 8 1 ae udn m in e wegen 
Petritauerſtr. 100, entgegengenommen. An der Pfadfinder W eines Hauſes, das zwetkentſprechend umgebaut werden 
gruppe können ſich junge Leute vom 13. Lebensjahre ab be⸗ 
teiligen. 


Anmeldungen werden weiterhin Dienstag und Frei⸗ 14 


Chorzezow. 
Nadogoſchtſch. Am Sonntag, dem 5, August, nachmittags 3 Uhr, veran⸗ 
Am Sonntag, dem 12. Auguſt, veranſtaltet die Ortsgruppe ſtaltet die Ortsgruppe Chorzezow des Deutſchen Vereins einen 
Radogoſchtſch des Deutſchen Vereins einen Unterhaltungs: Ausflug mit daranſchließender Familienunterhaltung im Freien. 
nachmittag im Garten des Herrn Friedr. Lange. Muſi⸗ Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. 
kaliſche und ſonſtige Darbietungen ſind Vorgeſegen. Herr Re⸗ Die Ortsgruppe plant die Einrichtung einer Mirtſchafts⸗ 
88 8 Flierl hält eine Anſptache. Die Mitglieder werden abteilung nach dem Vorbild def andernorts beſtehenden „Deut⸗ 
gebeten, dieſen Tag freizuhalten. ſchen Selbhilfen“. 
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Politiſche Wochenſchau. 

Na vielfachen Beweiſen feiner überlegenen Führung in 
zahlteichen Abwehrſchlachten in Weit und Oft hat, herausgefor⸗ 
dert durch die ruſſiſchenVorſtöße in Ostgalizien, Hindenburg 
wieder einmal zum Schwert gegriffen, um es ſelber zur Offen⸗ 
ſive zu oebrauchen, und raſch beweiſt ſich, daß er es noch mit der 
gleichen Wucht zu führen imftande iſt, als ehedem. In Oſt⸗ 
galizien haben ſich dieſer Tage Kämpfe abgeſpielt, die an 
Stärke und Umfang den größten Waffentaten dieſes Krieges 
ebenbürtig zur Seite ſtehen. Von neuem iſt der ungebrochene 
Kampfesmut und die heiße Vaterlandsliebe des deutſchen Sol⸗ 
daten zutage getreten, jind die Worte des neuen Reichskanzlers, 
„daß jeder Deutſche für ein freies Deutſchland zu bluten und zu 
ſterben bereit ſei“, in herrlicher Weiſe in die Tat umgeſetzt wor⸗ 
den. Lange hat die deutſche Heeresverwaltung mit allen mili⸗ 
täriſch en Operationen im Oſten zurückgehalten, in der Hoffnung, 
daß das vom Zarenjoch befreite ruſſiſche Volk, des furchtbaren 
Krieges müde, zu der Erkenntnis gelangen möge, daß eine fried⸗ 
liche Verſtändigung mit den Mittelmächten allein Rußlands Ret⸗ 
tung und künftiges Heil bedeutet. Doch trotz der ſtarken Frie⸗ 
densſehnſucht in allen Schichten des ruſſiſchen Volkes war es den 
engliſchen und franzöfiſchen Hetzern gelungen, Einfluß auf die Re- 
volutionsregierung zu gewinnen und das Heer zu neuer Offenſive 
zu drängen. Sie hat ihm keinen Erfolg gebracht, aber die Ge⸗ 
duld des deutſchen Generalſtabes mußte zu Ende gehen, und ſo 
ſetzte am 13. Juli eine deutſche Gegenoffenſive in 
Oſtgalizien ein. Der Anprall gegen die ruſſiſche Front ge 
ſchah mit aller Macht. Rai kamen die Reihen des feindlichen 
Heeres ins Wanken. Schon am erſten Tage der Offenſive konnte 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg dem neuen Reichskanzler 
melden, daß die ruſſiſchen Stellungen bei Zloczow in einer Breite 
von 40 Kilometern durchbrochen wurden. Was den Franzoſen 
und Engländern im Weſten durch monatelange Anſtrengungen 
nicht gelang, das wurde hier von den verbündeten deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Truppen in wenigen Stunden erreicht! Unter perſön⸗ 
licher Leitung des Prinzen Leopold von Bayern drangen die 
Verbündeten ungeſtüm vorwärts. Zwiſchen Sereth und Zlota 
@ipa wurden drei feindliche Verteidigungszonen durchſtoßen, die 
Ruſſen flohen überall in wilder Auflöſung, in der Hand des Geg⸗ 
ners Tauſende von Gefangenen und ungezählte Beute zurück⸗ 
laſſend. Die Kriegführung der jetzigen ruſſiſchen Heeresverwal⸗ 
tung iſt die gleiche wie die der früheren: auf der Flucht wurden 
von den Nuſſen Ortſchaften und Getreidefelder vernichtet, die 
Brandfackeln flogen in die Häuſer, die wehrloſe Bevölkerung 
hatte unter Plünderungen und anderen Ausſchreitungen zu 
leiden. 


Der Hauptteil der 11. ruſſiſchen Armee iſt geſchlagen, die 
Verbündeten drängen gegenwärtig in einer Breite von 
250 Kilometern nach vorn. Der Sereth⸗Uebergang ſüdlich 
von Tarnapol war bereits Mitte der Woche erkämpft, und in 
Gegenwart des deutſchen Kaiſers erſtürmten einige Diviſionen 
die vom Ruſſen gehaltenen Höhen des Oſtufers. Am 25. Juti 
Wurden Tarnopol, Nadworna und Stanislau ge 
nommen. Am Tag darauf gerieten die wichtigen Orte Bu⸗ 
czucz Tlumacz, Ottynia und Delatyn in die Hände 
der Angreifer, Durch den Druck der verbündeten Armeen nörd⸗ 
lich des Dnjeſtr iſt auch die tuſſiſche Front füdlich des Tataren⸗ 
paſſes ins Wanken gekommen. Die Ruſſen gehen auf Czernomitz 
guriid. Die Kämpfe gehen weiter. 

In Anbetracht dieſer Ereigniſſe iſt es nicht verwunderlich, 
wenn die ruffiihen Heerführer verzweifelt die Schuld auf die ges 
ſunkene Diſziplin im eigenen Heere ſchieben. Sie werden dadurch 
nicht entlaſtet, ſie hätten vor ihrer Offenſive damit rechnen 
müſſen. Die an der ganzen übrigen Oſtfront geführten Ent⸗ 
laſtungsvorſtöße größeren Stils, vor allem bei Jakobſtadt und 
Dünaburg, woſelbſt ſie ſechs Divifionen fünfmal gegen die deut⸗ 
ſchen Stellungen warfen, und zwiſchen Krewo und Smorgon, an, 
wo acht Diviſionen eingeſetzt wurden, waren vergeblich. 

Die Kampfergebniſſe dieſer Woche ſind eine mächtige Ant⸗ 
wort Deutſchlands auf den Vernichtungswillen ſeiner Feinde. 
Ste wird auch im Weſten ihre Wirkung tun! Wie hart man dort 
von dem Mißerfolg der Nuſſen betroffen iſt, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß die Regierung Frankreichs alle Berichte von der rufſt⸗ 
ſchen Front zu unterdrücken beſtrebt iſt. 

Auf dem Kriegsſchauplatze im Weſten fanden im 
Laufe der verfloſſenen Woche heftige Kämpfe ſtatt; beſonders 
in Flandern ſetzte in den letzten Tagen ein ſtarkes Artillerie⸗ 
feuer ein, wobei auch die Flugzeugtätigkeit auf deutſcher und auf 
gegneriſcher Seite außerordentlich ſtark zur Geltung kommt. 
Eine engliſche Offenſive wird erwartet. Bei 
St. Quentin ſtürmten heſſiſche Truppen franzäſiſche Gräben; drei⸗ 
malige Angriffe der Franzoſen zur Wiedererlangung derſelben 
wurden blutig abgewieſen. Am Hochberg wurde den Franzoſen 
von Truppen des deutſchen Kronprinzen früher verlorener Boden 
entriſſen, auch auf dem Winterberge gelang es ihnen, Teile frü⸗ 
herer Stellungen zurückzuerobern und 239 Mann an Gefan⸗ 
genen einzubringen, Bei Czerny find neuerliche Angriffe der 
Franzoſen unter großen Verluſten für letztere abgsſchlagen wor⸗ 
den. In der Champagne erfolgte ein ſiegreicher deutſcher Ein⸗ 
bruch in verſchanzte Stellungen im Caurieres⸗Wald. Südlich 
von Ailles ſtürmten weſtfältſche Regimenter franzöſiſche Stel⸗ 
lungen in 1800 Meter Breite. Gegen 1200 Gefangene wurden 
dabei gemacht. 

Die deutſche Flugtätigkeit war an der ganzen 
Front ſo erfolgreich wie bisher, ein Geſchwader deutſcher Flug⸗ 
zeuge unternahm einen Luftangriff auf Harwich an der eng⸗ 
liſchen Küſte, der glücklich verlief. 

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen herrſcht Ruhe. 

In Rußland ſtahen die leitenden Kreiſe unter dem läh⸗ 
menden Einfluß der deukſchen Offenſive in Oſtgalizien. Die Tat⸗ 
ſache, daß weite Teile der ruſſiſchen Front vor der Gefahr einer 
Auflöſung ſtehen, veranlaßten den Kriegsminiſter Kerenſki, eine 
Flut von Aufrufen und Drohungen auf Volk und Heer loszu⸗ 
laſſen. Immer heißt es darin, daß die Freiheit Rußlands und 
die Revolution gefährdet ſei. Mit keinem Wort aber iſt er⸗ 
wähnt, daß von einer wirklichen Freiheit Rußlands keine Rede 
ſein kann, ſolange engliſches und amerikaniſches Kapital das 
Land beherrſcht und die Hetzer der Entente das ruſſiſche Volt 
durch Mithilfe ſeiner Führer immer tiefer in das Verderben 
führen. Und das gerade ift die Wahrheit, die das ruſſtſche Volk 
hören müßte! Ein Teil des Volkes weiß es und wehrt ſich gegen 
die Verlängerung des Krieges. Immer wieder lodern auf die 
Flammen des Aufruhrs. In Petersburg wurde auf Kriegs⸗ 
gegner und tebelliſche Matroſen mit Maſchinengewehren ges 
ſchoſſen. Heftige Kämpfe haben ſtattgefunden. Die Meldungen 
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ſeinem Amt zurückgetreten, an ſeiner ſtatt wurde Kerenſti ein⸗ 
geſetzt. Man rechnet mit der Diktatur, mit Kerenſtis Allein⸗ 
herrſchaft. Nach den neueren Nachrichten ſind auch in Moskau 
Zuſammenſtöße zwiſchen der Partei der Maximaliſten und den 
Regierungstruppen vorgekommen. Die Eiſenbahnen Mittelruß⸗ 
lands ſind zum Stehen gebracht worden. Der Aufruhr droht auch 
auf das Land überzugreifen. 


Die Autonomie der Ukraine wurde von ſeiten der 
proviſoriſchen Regierung anerkannt, nur bezüglich des militäri⸗ 
ſchen Verhältniſſes zueinander wurde die Bedingung geſtellt, daß 
die Einheit der ruſſiſchen Armee beſtehen bleiben müſſe. 


Englands erſter Min iſter Lloyd George hat 
auf die Rede des deutſchen Reichskanzlers eine Antwort gegeben. 
In ſeiner Nede, die er bei Gelegenheit der Jahresfeier der bel⸗ 
giſchen Unabhängigkeit in London hielt, kam deutlich zum Aus⸗ 


iuhige und friedliche deutſche Michel wurde zum grimmen 
St. Michael mit dem flammenden Schwert. 


Das iſt das gewaltige, durch die Jahrhunderte fortlebende 

Bild der Mobilmachung All⸗Deutſchlands, vom Fels zum Meer, 
vom Schloß zur Hütte, vom Greis zum Kind, das unſere nur mit 
Zahlenreihen und Zeitmaßen rechnenden Gegner nicht voraus⸗ 
ſahen und nicht begriffen, weil ihnen, durch ihren eigenen 
Dünkel und Verblendung das Verſtändnis des lieſſten und 
wahrſten deutſchen Weſens verſchloſſen war und immer noch iſt. 
Sie ſahen nur kleine Schönheitsfehler und Außenſeiten. Jetzt 
offenbarte es ſich ihnen in jener welterſchüttertenden Entladung 
deutſcher Seelenkraft, deutſchen Willens, deutſcher Begeiſterung, 
mit der der Krieg begann, und in deren ſtürmend langem Atem 
ſchon ſein dereinſtiges Ende und der deutſche Sieg weht. 

Die Briten draußen auf den Meeren konnten dieſes heiligen 


druck, daß er keinen Frieden auf Grund einer gegenſeitigen Ver⸗ Geiſtes einen Hauch verſpüren, als die Tauſende junger Deutſcher 
ſtändigung wünſcht. Er behauptet, in der Rede des deutſchen über See und in fernen Landen alle heimfahrenden Schiffe 
Kanzlers keinen Anhaltspunkt für die Möglichteit eines Kriegs⸗ füllten, die ihnen noch Sicherheit zu bieten ſchienen, keine Mühe 


endes zu finden. Was nützen hier Auslegungen? 
Spiel iſt ſeit langem durchſchaut, was ſeine Staatsmänner auch 
reden! Wie die engliſchen Kriegsziele beſchaffen find, das zeigre 
ein anderer engliſcher Miniſter, Carſon, der erklärte, daß Eng⸗ 
land erſt dann an Friedensverhandlungen denken kann, wenn 
die deutſchen Truppen hinter dem Rhein ſtehen 
werden. Dieſe Forderung zeigt mit voller Klarheit, daß Eng⸗ 
land es auf eine Demütigung Deutſchlands abgeſehen hat. 
Deutſchland hat auf ſochle Beſtrebungen nur eine Antwort: das 
ſind die Taten feiner Armeen und U-Boote, deren Wirkungen die 
Feinde immer mehr an ihrem Leibe ſpüren. 


Im Deutſchen Reichstage iſt die 15⸗Milliarden⸗Kreditvorlage 
ohne Debatte endgültig angenommen worden. Kaiſer Wilhelm 
empfing Vertreter ſämtlicher Parteien zu einer zwangloſen 
Ausſprache. B. 


Vermiſchtes. 


Die Tage der deutſchen Mobilmachung. 
Von Rudolph Stratz. 


Da, wo im Bergkranz maleriſcher Türkendörfer und grauer 
Kaſtelle auf kahlen Höhen die Miljacka in breitgemauertem Bett 
unter mauriſchen Bogenfenſtern, zwiſchen Minaretts und 
Muſeen, Kirchen und Konaks, zwiſchen Morgen⸗ und Abendland, 
am Kai von Serajewo dahinfließt, da fielen an jenem Junitag 
vor drei Jahren die Revolverſchüſſe aus ſerbiſcher Mordbuben⸗ 
hand f 

Ein ſchweres Schweigen folgte. Vier Wochen hielt die Welt 
den Atem an. Zweifelte noch an dem Ungeheuren, das, den 
Himmel verfinſternd, emporſtieg. Zu oft hatten in den letzten 
zehn Jahren die Feinde Deutſchlands ſchon den Krieg gerufen, 
und der Wolf war nicht gekommen — nicht aus den Klüften des 
Balkan — nicht aus den Steppen Marokkos. Vielleicht auch dies⸗ 
mal nicht? Vielleicht überhaupt nicht mehr? 

Da klang ein ſchwacher Trommelwirbel durch die Totenſtille, 
als Widerhall des ſchwachen, lang verhallten Knalls der Revol⸗ 
verſchüſſe von Serajewo. Der Trommelwirbel raſſelte in der 
ſechſten Abendſtunde des 30. Juli 1914 auf dem Marktplatz aller 

deutſchen Städte. Eine Stimme hinterher, die kurz und laut den 
Zuſtand der drohenden Kriegsgefahr verkündete, im Brauſen 
endloſer, erregter Menſchenmaſſen ſchloß. 

Der Kriegsgefahr Bei vielen vielleicht immer noch 
eine Hoffnung... Bei denen, die den blinden, ſeit vielen 
Jahren organiſierten Vernichtungswillen unſerer Gegner kann⸗ 
ten, nicht. Dieſem Willen in den an der Newa ſchon dräuend 
erhobenen Arm zu fallen, war ein Gebot der Selbſterhaltung. 
War am nächſten Tag die Mobilmachung. War die Kriegs⸗ 
erklärung. War der Krieg. Der Krieg: die geheimnisvolle, 
düſter⸗gewaltige Macht aus Vorzeit. Den weitaus meiſten in 
Deutſchland Lebenden nur noch ein unbekanntes Wort. Dem 
und jenem ſchon faſt ein überwundenes. 


Nun ward das Wort zur Tat. Nicht mehr der ſchwache 
Trommelklang antwortete den Schüſſen von Serajewo, ſondern 
der Donner aller Gewitter der Welt, unter deren Blitz und 
eiſernem Hagelſchlag unſer Erdball ſeitdem durch drei lange, 
furchtbare Jahre erzittert. Die raſtloſen, ſchweren, dumpfen, 
inzwiſchen Millionen von uns zum Alltagsgeräuſch gewordenen 
Schläge da draußen jenſeits von Deutſchlands Grenzen, vor 
denen die Feſten Lüttichs fielen. Mitten in dieſem belgiſchen 
Kanonendonnex marſchierte der große, deutſche Heerbann erſt 
auf, wandelte ſich der Frieden in den Krieg. 

Seit 43 Jahren waren wir den Frieden gewohnt. Hatten 
im Frieden geſchaffen, uns des Friedens gefreut. Hatten vom 
Frieden geſprochen, ſo oft und viel zu viel geſprochen, daß ſich 
uns nun das Sprichwort in ſein Gegenteil verkehrte: Si vis 
bellum, para pacem! Nun jahen wir daheim nicht den Krieg, 
den Deutſchland Gott ſei Dank überhaupt kaum ſah, aber das 
ſeltſame, raſch vergängliche und gewaltige Zwieding zwiſchen 
Krieg und Frieden: die Mobilmachung. 

Ein heimliches, rieſiges Kunſtwerk war durch Menſchenalter 
in Deutſchland verborgen. Nur wenige, denen der Säbel über 
den Karmoiſinſtreifen am Beinkleid oder dem Scharlach des 
Generals klirrte, kannten, am Königspla tzin Berlin und in den 
Generalkommandos der deutſchen Städte, alle die vielen tauſend 
Röder und Rädchen, die jetzt ein einziger Befehl gleich dem 
Fingerdruck auf den Knopf einer unüberſehbaren Maſchine in 
Bewegung ſetzte. 

Nun arbeitete das verſchwiegene Meiſterwerk der deutſchen 
Kriegsmaſchine plötzlich am hellen Tage vor aller Augen. Wir 
ſahen, wie ſie, die mit bisher unſichtbaren Geiſterarmen alles 
umfaßte, was in Deutſchland kämpfen und karren, reiten und 
ſtreiten, helfen und heilen konnte. Wir hörten den Jubel der 
endloſen, laubgeſchmückten Truppenzüge mit ihren trotzigen 
Kreide⸗Inſchriften. Wir ſahen das überwältigende Wunder der 
deutſchen Mobilmachung, in der kein Ding mehr klein war und 
ein anderes groß, ſondern alles groß, wie es ſich ſelbſtverſtänd⸗ 
licht wie nach einem ehernen Naturgeſetz ohne Haſt und ohne 
Hemmnis, vom Hufnagel bis zur Bildung der Armeen vollzog. 
| Auf dies Erwachen des ſchlafenden Heros im Kyffhäuſer, auf 
Km kriegeriſche Bereitſchaſt Deutſchlands waren die Kriegskun⸗ 
digen unter unſeren Feinden vorbereitet, Aber zu ihrem Stau⸗ 


Englands 


und Gefahr ſcheuten, vor keiner Verkleidung zurückſchreckten, 
ſchweißtriefend Kohlen trimmten, durch kaltes Waſſer ſchwam⸗ 
men, in dunklen Verſtecken unter Deck hungerten, um für das 
Vaterland in Kampf und Tod zu gehen. 

‚Und ebenſo konnten die Feinde das Walten jener unbegreif⸗ 
lichen Kraft, die ſeitdem den Erdball ſrrengt, bei uns daheim 
erkennen, wenn ſich in Deutſchland in allen Städten, an allen 
Kaſernentoren, vor allen Bezirkskommandos die kriegsfreiwillige 
Jungmannſchaft ungeduldig und bittend drängte, wenn in die⸗ 
ſen wenigen Tagen viele Hunderttauſende, ohne daß noch ein 
Ruf an ſie ergangen, Heim und Herd hinter ſich ließen, um zu 
kämpfen, wenn es denen, die nicht mehr draußen kämpfen konn⸗ 
ten, ein ſelbſtverſtändliches Gemeingut dieſer Tage war, daß 
ihre Kraft von nun ab in anderer Form dem Vaterlande ge⸗ 
hörte, wenn auf dem Arm von Frauen und Mädchen das rote 
Kreuz im weißen Feld erſchien, wenn die Buben auf Aeckern 
halfen, die Ernte heimzuholen. 

Das war keine Wandlung Deutſchlands. Das war erſt ſeine 
Wirklichkeit, ſeine innerſte Wirklichkeit, die jetzt zutage lrat, da 
der Frieden ſich vom Kriege ſchied, die gläubige Bereitſchaft der 
Seelen, die im Frieden ebenſo ihrer Stunde harrend geruht 
hatte, wie die Mobilmachung der Waffen. Der Frieden, der 
lange Frieden, von dem viele glaubten, daß er überhaupt kein 
Ende nehmen würde, die freundliche Gewohnheit des Daſeins 
in Werken der Wohlfahrt und Geſittung hatten einen Blumen⸗ 
teppich über die deutſche Erde gelegt. Er war bunt und üppig, 
oft ſchon zu üppig. Manch deutſcher Schatz lag ſchon unter ihm 
halb rergeſſen. Mancher deutſcher Trutzwall war vom Schlinge 
gewächs des Auslandes überwuchert. Manche tiefſten und lau⸗ 
terſten Quellen deutſcher Kraft ſprudelten nur noch unterirdiſch, 
fo daß nur ein aufmerkſames Ohr ihr tröſtendes Nauſchen ver 
nahm. Jetzt ſprangen ihre Tore auf, jetzt leuchteten alle ver⸗ 
borgenen Kleinode, jetzt warf Deutſchland ſein Friedenskled 
ab, wie der Held den Mantel, der Schild und Brünne und 
Schwert verhüllte. 

Als ein Held ſtand Deutſchland da, nach dem Dichterwort: 
Auf ewig wor ſich ſelbſt verſchönt! In einem Strahl von oben, 
der alles ver klärte, was irdiſch war, In einer Lichtgeſtalt, die 
durch die Jahrhunderte und Jahrtauſende leuchten wird. Jeder 
von uns hatte dieſes Lichtes einen Anteil. Er war dabei. Er 
fühlte ſich als ein Teil jener Kraft, die ſich damals in wenigen 
Stunden rätſelhaft zur ſtärkſten, unüberwindlichſten Macht der 
Erde zufammenballte. Das waren jene Tage — nein — das 
mar der eine wochenlange, große deutſche Tag, an dem es in 
Deutſchland keinen Rang und Stand und Unterſchied mehr gab, 
an dem ein deutſcher Blick zum andern alles ſagte, an dem ganz 
Deutſchland als ein einziger, lebender, in heiligem Zorn und 
feierlichſter Zuverſicht atmender Menſch erſchien! Dieſer Menſch 
zu ſein, wie damals, dieſer höhere Menſch zu bleiben, auch jetzt, 
dis zum Sieg — das iſt die Pflicht eines jeden Deutſchen. Möge 
er die Augen ſchließen, und jetzt, wo der Tag der Mobilmachung 
ſich zum dritten Mal jährt, ſtill an dieſe heilige Zeit deutſchen 
Lebens zurückdenken! Ein Sonnenſtrahl wird ihm von dieſen 
Weiheſtunden der Vergangenheit in Sturm und Wirrnis der 
Gegenwart fallen und ihm und uns allen den Weg in die Zu⸗ 
kunft weiſen! Den Weg zum Sieg! Denn das und nichts an⸗ 
deres iſt der Geiſt jener Tage! 


— 


Verdentſchung der evangeltſchen Kirchenſprache. 


In einem Auſſatz über die Neugeſtaltung der Kirchenver⸗ 
faſſung, den Herr Pfarrer Michels (Lipno) vor mehreren 
Wochen in der „Deutſchen Poſt veröffentlicht hat, ſpricht er zum 
Schluß den Wunſch aus, die fremdſprachlichen Amtsbezeichnungen 
der kirchlien Würdenträger möchten durch deutſche erſetzt werden. 


Ich möchte noch weiter gehen und die ganze Kirchen⸗ 
ſprache von allen entbehrlichen Fremdwörtern gereinigt wiſſen. 
Bei der Neubearbeitung der Kirchenverfaſſung müßte der Ent⸗ 
wurf einem Ausſchuß zur Ueberprüfung auf ſeine ſprachliche 
Reinheit und Richtigkeit überwieſen werden. Auch der „Allgem. 
Deutſche Sprachverein“ (Berlin), der ſich als Leitſpruch geſtellt: 
„Kein Fremwort für das, was deutſch gut aus⸗ 

gedrückt werden kann“ hat eine Stelle eingerichtet, wo 
ſolche Schriftſtücke gerne geprüft werden. 

Gerade der Kirche muß doch am meiſten daran liegen, eine 
allgemein verſtändliche Sprache zu reden: Unverſtändlich⸗ 
keit erzeugt hier vor allem Gleichgültigkeit. „Vor⸗ 
wärts ſoll auch die Kirche in ſprachlicher Hinſicht gehen,“ wie 
F. Söhns ſagt. „Vorwärts mit der Zeit, wenn ihr Nad nicht 
über ſie hinwegrollen ſoll; Nückſtändigkeit iſt ihr ſtets zum Ver⸗ 
hängnis geworden — daraus ſollte ſie eine Lehre und eine 
Mahnung ziehen.“ 

Als unentbehrliche Hilfsmittel zur Verdeutſchung der 
Kirchenſprache möchte ich folgende Büchlein bezeichnen: Verdeut⸗ 
ſchungsbuch „Die Amtsſprache“, Berlin W. 30, Allgemei⸗ 
ner Deutſcher Sprachverein (G. Siemens). 1 M. — Karl Müller, 
Fremdes im Sprachſchatz der Kirche. Dresden 1917. 
Verlag L. Ungelenk, 54 S. 1 M. (Sonderdruck aus den Paſtoren⸗ 
blättern). — Pfarrer Dr. Riſch ſchreibt über das zweite Büch⸗ 
lein folgendes: „Die ganze Abhandlung ſteht mit der gegen⸗ 
wärtigen Bewegung in der evangeliſchen Kirche, eine deutſche 
Kirchenſprache zu ſchaffen, in engſtem Zuſammenhang und leiſtet 
| zur befriedigenden Löſung diefer Aufgabe einen ſehr wertvollen 
Beitrag. Nicht nur, daß der Verfaſſer einen trefflichen Ueber⸗ 
blick über die Lehn⸗ und Fremdwörter bietet, die mit dem kirch 


Er ſchließt auch dis meiſten 


lichen Chriſtentum zu uns kamen. 
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Beſprechungen der Wörter mit einem Urteil darüber ab, ob das 
betreffende Wort Heimatrecht bei uns habe, und ſchlägt, wo er 
dies verneinen muß, guten deutſchen Erſatz vor. Seine Grund⸗ 
ſätze, die mit ſcharfer Ablehnung alles Undeutſchen feines Ver⸗ 
ſtändnis für das geſchichtlich Gewordene verbinden, verdienen 
ungeteilte Zuſtimmung. Alle Lehnwörter, ſoweit ſie ſich nicht 
ſpröde gegen den deutſchen Sprachgeiſt verhalten haben, ſollen 
bleiben ..“ 

Auch der Verband Deutſcher Pfarrvereine be 
abſichtigt in dieſem Jahre ein Verdeutſchungswörter⸗ 
buch der amtlichen Kirchenſprache herauszugeben. 
Die Bearbeitung desſelben haben die Herren Dekan Lic. theol. 
Munzinger in Kuſel (Pfalz), Pfarrer Meyer in Niedergebra 
(Sachſen) und Pfarrer Dr. Riſch in Landau (Pfalz) über⸗ 
nommen. 

Ich verweiſe noch auf folgende größere Aufſätze der „Zeit⸗ 
ſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprachver⸗ 
eins“, die ich geſammelt und die ich einem Ausſchuß, der die 
angeregte Arbeit der Reinigung der Kirchenſprache übernehmen 
würde, gern überlaſſe: „Fremdwörter in der kirchlichen Amts⸗ 
ſprache“, Jahrg. 1906, Sp. 205 ff.; „Kirchendeutſch“, 1911, 75; 
„Kirche und Sprache“, 1914, 210 u. 1917, 99. 

Ich möchte meine Anregung mit Dr. Riſchs Worten ſchlie⸗ 
ben: „Wenn auch die Fremdwörterfrage im kirchlichen Leben nicht 
das wichtigſte iſt, hat ſie doch für dieſes wie für das deutſche 
Geiſtesleben überhaupt große Bedeutung.“ P. Jahnke. 
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1,4 Milliarden. 
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Die deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
im Jahre 1916. 

Der Reichsverband der deutſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften e. V. zu Berlin, gibt 
in einer kurzen Ueberſicht eine Zuſammenſtellung deſſen, was 
die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Deutſchlands im ver⸗ 
floſſenen Jahre geleiſtet haben. Ihre Zahl ſtellte ſich am 1. Ja⸗ 
nuar 1917 auf 28 967, der Zuwachs in 1916 betrug 316 Genoſſen⸗ 
ſchaften. Im Reichsverbande waren 19 045, das ſind 65,7 Proz., 
aller landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen. 
Seit Beginn des Krieges ſtehen die landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften im vaterländiſchen Hilfsdienſt, wenn auch jetzt 
erſt die Formel für dieſe beſondere auf die Erfüllung vater⸗ 
ländiſcher Aufgaben gerichtete Tätigkeit gefunden iſt. Auf allen 
wirtſchaftlichen Gebieten, wo, wie und wann ſich nur Gelegen⸗ 
heit dazu bot, haben ſie ihre Tätigkeit in den Dienſt der vater⸗ 
ſändiſchen Kriegsarbeit geſtellt, fie haben im beſonderen zu ihrem 
Teil alles getan, um die landwirtſchaftliche Erzeugung aufrecht 
zu erhalten. Neben der Aufklärungsarbeit, die die Landes⸗ und 
Provinzialverbände in Verbindung mit ihren Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaften leiſteten und die weſentlich die Durchführung der geſetz⸗ 
lichen Maßnahmen erleichterte, ſteht die unmittelbar praktiſche 
Arbeit. Die Kreditorganiſation des landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaftsweſens brachte ziffernmäßig 1,76 Milliar⸗ 
den an Kriegsanleihen auf, davon die des Reichsverbandes allein 
Die Zentralkaſſen und Spar⸗ und Darlehns⸗ 


kaſſen des Reichsverbandes waren ferner tätig für die Sammlung 
von Goldgeld und Goldſchmuck, für die Einführung des bargeld⸗ 
loſen Verkehrs und ſetzen ſich jetzt für die Bekämpfung der Auf⸗ 
ſpeicherung von Hartgeld und Banknoten ein. Das genoſſen⸗ 
ſchaftliche Warengeſchäft, Bezug wie Abſatz, wurde als ſoſches 
mehr und mehr ausgeſchaltet. Dafür ſteſlten die Genoſſenſchaf⸗ 
ten ihre Kräfte in den Dienſt der Kriegswirtſchaft, und haben 
vor allem bei der Regelung der Verteilung landwirtſchaftlicher 
Hilfsſtoffe, dann aber auch bei der Organiſation des Abſatzes 
mitgewirkt. Beſonders iſt in dieſer Beziehung der Viehverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaften und der Molkereigenoſſenſchaften Erwäh⸗ 
nung zu tun. Die erſteren haben bei Abſchluß der Maſtverträge 
Vortreffliches geleiſtet, auf den letzteren baut ſich im weſent⸗ 
lichen die Milch⸗ und Futterverſorgung auf. 

Als ſchönſtes und beſtes Ziel der geſamten genoſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit auf dem Lande ergibt ſich die Sicherung einer 
leiſtungsfähigen Landbevölkerung, deren Erhaltung in den kom⸗ 
menden Jahren von größter Bedeutung iſt. Die Befähigung 
dazu konnte das deutſche Genoſſenſchaftsweſen — das faſt allen 
andern Ländern zum Vorbild gedient hat — nur erreichen auf 
Grund des feſten genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, der in 
jahrzehntelanger unermüdlicher Axbeit gefeſtigt und geſtärkt 
wurde. 
—maazaZanmRFz___Z— 

Verantwortlicher Herausgeber Adolf Eichler, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich FlierL 
Druck: Deutſche Staatsdrudereien in Polen. 


ſielloertretender Doribender des Auffichtsrals der „„Dentſchen Selbihilfe‘“. 


Wir betrauern den Heimgang des arbeitsfreudigen Mannes aufrichtig, der ſtets warmes Intereſſe für alle 
deutſchen Anternehmungen bekundete und auch unſerer Gründung mit ſeinen reichen geſchäftlichen Erfahrungen 
diente. 


Der Aufſichtsrat des Einkaufs⸗ und Verbrauchs⸗Vereins 


Ro 


Enanpeliihen Deulfces Topranfeminne 


in Lodz. 
Anmeldungen für das neue Schuljahr werden Dienstags und Freitags 
von 1] bis I im Lehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock — entgegengenommen. 
Aufnahme in die 1. Klaſſe können vorzugsweise evangelſſche Kandl⸗ 
daten vom J6. Lebensjahre an mit der Vorbildung von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule ober einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere fft 
wenigſtens einige Kenntnis in der potniſchen Sprache und in Muſik er⸗ 
wünſcht. Beizubringen find Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Tauf⸗, 
Konflrmations- und Impfſchein. Die Einſchreibegebühren betragen 5 Merk, 
das jährliche Schulgeld 75 Mk. 
Die Aufnahmeprüfung findet Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 

29. Auguſt, von vormittags 8 Uhr an ſtatt. 
Der Unterricht beginnt Donnerstag, den 30. Auguſt. 
Dei genügender Beteiligung wird wieder ein Abſchlußturs eingerichtet 


werden. 
So dz, den 16. Juni 1917. Dr. Schneider, 
Seminaròdtrektor. 
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Deniches Tun -Typen 


in Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. IL eröffnet, 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und 
f 2 2 1 
Anmeldungen von Schülerinnen, au ele 
Vorkenntniſſe für Kl. X, Dienstags und Freitags von 10—I Ahr 
vormittags in der Schultanzlei, Sienkiewiez⸗Str. 43, entgegengenommen. 


r. 


NL 


Deutſches 


Nealprogymnaſium 


Pabianiee, 
Johannis⸗Straße 6. 
Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 


werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 


Der Direktor. 


ktik 
Praktikant geſucht. 

Für ein größeres Gut wirs ein Praktfkant zum Antritt geſucht. 
Angebote erbeten unter „Praktikant“ an sie Gejchäftsitelle der 
De utſchen Poſt“. 
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„Deutſche Selbſthilfe“. 


3 


Dell les u Lodz. 


Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deulſchen Real ⸗ 
gymnaſtum die Ober⸗Sekunda eröffnet. 

Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und An mel⸗ 
Lungen von Kandidaten, auch ſolcher ohne jegliche Vorkenntnſſſe für 
Vorſchule J Dienstags, Freitags uns Sonnabends von 10—1 Uhr vorm, 
entgegengenommen. Der Direktor. 


Gegründet 1872, — 681 Auszeichnungen. 


Pr. Maylarthan, Frankfurt, N 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 


empfehlen: 
Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 
Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


Dreſchmaſchinen 


mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 


Motor⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 
uetſchmühlen, Rübenſchneider 


Schrommühlen, 

ſowie alle anderen landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte, 

* Zu beziehen durch die 

Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 

des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraße 30. 


Jahresproduktion 35000 Maſchinen. — 1500 Beichäftigte. 
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Verkauf von 
Omnibuffen und Geſellſchaftsmagen. 


Wegen Einſtellung des Omnibusbetriebes gelangen ſämtliche 
[Emniduſſe, zum Teil faſt neu, teils mit Cang⸗ teils mit Querfigen, 2) 
19—20 Perjonen faſſend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 
a Perjonen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 
genen nach den Arbeitsſtellen ſowie zur Einrichtung regelmäßiger 
Verbindungen in oder zwiſchen Grtſchaften. 


Elettriſche Straßenbahn Breslau 
— Örfpärenpe 4. 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 


für Todz und Amgegend, Todz, Evangeliſche 


Straße 5, ſind zu beziehen: 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtark, Preis 50 Pfg. 


Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
52 feldgraue Wochenandachten. Preis M. 


Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Neues 
Zodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 


Todzer Kriegsbüchlein. Preis 1 Mk. 


Aus der Heimat. Todzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis 1 Mk. 


Haus Preuß (Prof. d. Theol. in Erlangen): „Unfer 
Tuther“. Preis 80 Pfg. 


Landwirtschaft zu verlaufen. 


Eine Tandwirtſchaft von 68 polniſchen Morgen guten Bodens, 13 
Klmtr. von Konin, in guter age (Halteftelle der Kleinbahn von Konin 
im Dorfe), ohne lebendes und totes Inventar für 850060 Mark an 


deutſchen Käufer zu verkaufen. Wohnhaus. Scheune. 


Ställe und Speicher maſſiv und in 
beſter Ordnung. 


Emil Polej, Pontnower Hauland, 
Gem. Gostawice, Poſt Konin. 


Ein mit Gummirädern ausgeftatteter 


balbverdecev Wagen 


fit zu verkaufen; 
Auskunft in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Pot‘, Evans 
geliſche Straße 5. 
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ARNO DIETEL |. 


Drogerie, 
Tobz, Petrikauerſtraße 157, 
cpfieblf: 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Verbandſtoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwälfer. Seifen und Parfüms. 


Wer ſich das Enbak- 
rauchen abgewönnen will, 


wende ſich an 
Jahnerzt Guizmann, 
Aikolaiſtraße 83. 
DDD mee ern 


